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ERFAHRUNGEN MIT EHEMALIGEN

EIN «KAUM BILDUNGSFÄHIGER»
BEWÄHRT SICH ALS GARAGE-CHEF
Von Hans Brunner

Paul Moor schreibt in seinem Buch

«Heilpädagogik» über die Bedeutung

der Familie für das Kind:
«Die natürliche Gemeinschaft für das

Heranwachsen des Kindes ist die Familie,

seine Familie. Dieses Daheimsein bei

Vater und Mutter ist das Vorbild, an
welches sich ein Heim zu halten hat.»

L. R. hatte diesen Hintergrund, auch
oder vielleicht gerade deshalb, weil die

überbesorgten Eltern bereit waren,
ihren sich gemäss Untersuchungsbericht
«körperlich und geistig sehr langsam
entwickelnden Knaben» in ein Heim zu

geben. Im Kindergarten und der
Einschulungsklasse fiel er durch seine
schwachen Leistungen, aber speziell
auch durch seine Unruhe und

Streitsüchtigkeit höchst unangenehm
auf. So kam der knapp neunjährige
Knabe ins Heim. In der Volksschule war
er als «kaum bildungsfähig und sehr
störend» eine zu grosse Belastung, was
auch das Familienleben stark belastet
hatte. Im Heim merkte man recht
schnell, dass der Knabe lernen wollte,
wenn er nur auch alles verstanden
hätte! Deutsche Sprache - schwere
Sprache! Daheim war er nur im Italienischen!

Das war seine Muttersprache -
die deutsche Sprache war ihm geistig
und seelisch fremd, obwohl er bereits
zwei Jahre lang zusätzlichen Deutsch-
Unterricht besucht hatte. Im Heim fand
er nicht nur italienisch sprechende
Kameraden, die ihn wegen seines
Rückstandes nicht verlachten, sondern auch

Erwachsene, die versuchten, sich mit
ihm in seiner Muttersprache zu
unterhalten, ihm auf Italienisch Begriffe zu
erkären und ihn in seiner Muttersprache

zu «erspüren», zu verstehen. Diese

«Massnahme» half. L. R. spürte, hier
durfte er reden «wie ihm der Schnabel

gewachsen war». Seine anfängliche
Unruhe und Aggressivität verschwanden.

Er wurde der liebe und beliebte
Knabe, der er eben auch bei seinen
Eltern war, der nun lernbegierig übte:
«Ich will deutsch reden und auch
deutsch schreiben!» Trotz grosser
Anstrengung aller Beteiligten - deutsch
und italienisch parlierend, erklärend,
klärend, demonstrierend - gab es keine

unangenehmen Rückfälle. Dank dem
auch jetzt spürbaren guten Halt in der

eigenen, aber auch in der Heim-Familie

war er stets freundlich, hilfsbereit und
zuvorkommend. Seine handwerklichen

Begabungen zeigten ein reiches Innenleben

auf, das der Jugendliche in

aussagekräftigen, eindrücklichen
Zeichnungen und Werkarbeiten offenbarte.

Obwohl man vom handwerklichen
und besonders auch vom schulischen

Standpunkt aus für eine Vollehre Vorbehalte

anbrachte ...eine zu grosse
Belastung könnte ihn ungünstig beeinflussen...,

bestand er eine vierjährige Lehre
als Karosseriespengler. Sein gesichertes

Gefühl, wirklich ein echtes, glaubwürdiges

Daheim bei den Eltern und im Heim

(«...ohne meine Heimjahre wäre ich

nicht so weit gekommen, dort habe ich

viel gelernt...») zu haben, Hessen ihn

alle Schwierigkeiten einer Lehre

meistern.

Während seiner «Wanderjahre»
absolvierte er verschiedene Kurse, und
in einem Instruktionskurs bereitete er
sich sogar vor auf die in Aussicht
stehende Vorarbeiterstelle in einem grossen

Autolackierwerk. Voller Stolz
erklärte er mir einmal, er wisse nun recht

gut, wie man Menschen, Mitarbeiter zu
führen habe. Auch im Heim hätte es

Erwachsene gegeben, die einem nichts

zugetraut hätten, die einem einfach
alles hätten machen lassen... das sei

nicht gut! Man müsse klare Anweisungen

geben...
Happy End!? Ja und nein. Da er eine

Lehrerin näher kennenlernte, meinte er,

er müsse sich weiterbilden, er müsse ihr
zuliebe einen «sauberern» Beruf erler¬

nen. Er besuchte Kurse einer Versicherung

und versuchte sich als

Versicherungsfachmann. Erst als die Freundschaft

in Schwierigkeiten geriet, merkte
der junge Mann, dass man auch in

seinem Beruf «daheim» sein musste,

um wirklich in einer Partnerschaft echt

glücklich zu werden!
Heute ist L. R. beliebter Chef in

einem grösseren Autolackierwerk,
zufrieden daheim in seiner Partnerschaft
mit der Lehrerin und freut sich, eben die

Geburt des zweiten Kindes bekanntgeben

zu dürfen.
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